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Donnerſtag den 30. Januar. 


Bekanntmachung. 

Es hat ſich hier das Gerücht verbreitet, daß die 
Rinderpeſt im Inowraclawer Kreiſe ausgebrochen 
ſei. Zur Beruhigung der betheiligten Landwirthe 
verſichere ich hiermit, daß dieſes Gerücht ganz un⸗ 
begründet iſt, und daß auch die anderweit hier ein⸗ 
gegangene Nachricht, als herrſche die gedachte Krank⸗ 
heit im Königreich Polen dicht an der Grenze des 
Straßburger Kreiſes, auf einem Irrthume beruht. 
Es ſind übrigens für den Fall, daß die Rinderpeft 
in der Nähe unſerer Grenze ausbrechen ſollte, die 
zur Absperrung derſelben erforderlichen Maßregeln 
eingeleitet. 

Poſen, den 29. Januar 1845. 

Der Ober⸗Präſident des Groß herzog⸗ 
thums Poſen. v. Beurmann. 
DSS 


Inland. 


Berlin den 27. Jan. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem bei Aller⸗ 
höchſtihrem Hofmarſchall⸗Amte angefiellten Hofrath 
Heinrich Wilhelm Theodor Schiller den 
Titel eines Geheimen Hofraths zu verleihen. 

— 

St. Erlaucht der „Graf Hein ri ch von 
Schönburg Glauch a u, it von Glauchau 
hier angekommen. — Se. Excellenz der Ober⸗Mar⸗ 
ſchall im Königreich Preußen, Graf von Lehn⸗ 
dor ff, iſt von Königsberg in Pr, kommend, nach 
Frankfurt a. M. hier durchgereiſt, 

Berlin. — Der an unſerm Hofe accreditirte 
Engliſche Geſandte, Lord Weſtmoreland, iſt von 
feiner diplomatischen Reife nach Hannover hierher 
zurückgekehrt. — Die Domkapitulare Dr. Ritter 
und Els ler ſind aus Breslau hier angelangt und 


im Hotel de Rome abgeſtiegen. Sie befinden ſich 
auf einer Reiſe nach Regensburg, um dem Domde⸗ 
chanten v. Diepenbrock die Wahl zum Fürſtbiſchof 
von Breslau anzuzeigen. — Es iſt eine Deputation 


aus Stettin, befichend aus dem Bürgermeiſter 


Maſche und dem Kaufmann Witſenthal, hier ange⸗ 
kommen, um Sr. Majeſtät dem Könige im Namen 
ihrer Mitbürger für die Gnade zu danken, daß mit 
Erweiterung Stettins im kommenden Frühjahre ſchon 
begonnen werden darf. — Der Königl. Leibarzt Prof. 
Schönlein ſoll, nach Mittheilung ſonſt wohl un⸗ 
terrichteter Perſonen, in beſonderer Anerkennung 
ſeiner Verdienſte, von Sr. Majeſtät in den Adel⸗ 
ſtand erhoben werden. Außerdem ſoll noch einer 
andern Notabilität hieſiger Univerſttät, deren Na⸗ 
men aber nicht genannt wird, dieſe Auszeichnung 
zu Theil werden. — Das alte Gerücht, daß die 
Civilbcamten ſtatt ibrer bisherigen Uniform eine 
Amtstracht, beſtehend in einem runden Fronzöſiſchen 
Rode mit einer Reihe Knöpfen, deſſen Ränder ger 
ſtickt find, erhalten würden, ſoll ſich endlich be⸗ 
ſtätigen. (Bresl. Ztg.) 
Berlin. — Herr von Bülow⸗Cummerow hat 
bei dem Könige ein Geſuch eingereicht, ihm die Er⸗ 
richtung einer Bank von Berlin zu geflatten, 
welche ermächtigt fei, Darlehen zu nehmen und zu 
gewähren, Lombard⸗ und Discontogeſchäfte zu ma⸗ 
chen, auch gegen Deponirung einer gleichen Valuta 
in baarem Metall oder Discontowechſeln Banknoten 
auszugeben, jedoch die kleinſten zum Betrage von 
50 Thaler. Die Geſellſchaft ſoll nach dem Plane 
ihr Geſchäſt mit einem Kapitale von 21 Millio⸗ 
nen Thaler beginnen, jedoch befugt fein, ſobald 
das Bedürfniß eintritt, dieſe bis zur Höhe von 
10 Mill. Thaler zu erweitern. Hr. v. Bülow ſucht 
den Beweis dafür, daß Preußen in commercieller 


230 


und finanzieller Beziehung gegen andere Länder zus 
rückgeblieben fei und daß bei ihm die erſten Grund⸗ 
ſätze der Nationalökonomie bisher ſo gut wie keine 
praktiſche Anwendung gefunden haben, in dem Man⸗ 
gel von Landesbanken. Die königlichen Bankin⸗ 
ſtitutionen Preußen's haben ſich in mancher Bezie⸗ 
hung nützlich erwieſen, allein ſie können nur als 
ein momentanes Aushülfsmittel und als ein Surro⸗ 
gat betrachtet werden. Die Privatbanken dagegen 
gewähren allen Capitalbeſitzern den Vortheil, ein⸗ 
mal ihr Geld ſicher unterzubringen und früh zu be⸗ 
nutzen, und ſodann von denjenigen Geldern, welche 
ſte wünſchen disponibel zu erhalten, durch Nieder⸗ 
lage bei den Banken wenigſtens einige Zinſen zu 
genießen. 

Köln den 22. Jan. (Rhein. Blob.) Nach⸗ 
dem die gemeldete Conſecration des Herrn Dom⸗ 
Propſtes Dr. Anton Gottfried Claeſſen zum 
Biſchofe von Gadara in partibus infidelium und 
Weihbiſchofe der Erzdiöceſe Köln durch den Herrn 
Erzbiſchof und die beiden Herren Biſchöfe von 
Trier am Sonntag Morgen mit großer Feierlich⸗ 
keit im Dome vollzogen worden, wurde am Abend 
deſſelben Tages dem neuen Weihbiſchoſe und hier⸗ 
auf dem Erzbiſchofe eine glänzende Serenade ges 
bracht. Seine erzbiſchöflichen Gnaden ſprach hier⸗ 
bei, nachdem er den Segen ertheilt hatte, vom Bal⸗ 
kon des Palaſtes herab folgende ſchöne, eines from⸗ 
men katholiſchen Kirchenfürſten würdige Worte, die 
wir unſern Leſern mit wahrer Freude mittheilen: 
„Ich drücke Ihnen, geliebte Feſigenoſſen, hiermit 
meinen herzlichſten Dank aus für die Theilnahme, 
die Sie mit mir durch Ihr Hierſein beweiſen, an 
dem hohen Feſte, das wir heute feierten. Möge 
es, als wahres Vereinigungsfeſt, feinen dauernden 
Segen über uns Alle verbreiten. Nehmen Sie noch— 
mals meinen beſten Dank, ſowohl für die heutige, 
wie auch für die Ehrenbezeigung, die Sie meinem 
verehrten Gaſte erwieſen haben. Und ſo rufe ich 
Ihnen denn noch die Schlußworte meines Hirten- 
briefes zu, den ich in den nächſten Tagen an Alle 
erlaſſen werde: Seid feſt in der Anhänglich⸗ 
keit an unfere heilige Kirche, hegt Treue 
und Ehrfurcht gegen euren von Gott 
eingeſetzten König, liebt euer Vaterland, 
beweiſet Gehorſam gegen die Obrigkeit 
und alle Verordnungen der Geſetze, und 
endlich habt Wohlwollen, wahres Wohi- 
wollen und Frieden gegen alle Menſchen.“ 

Köln den 22. Jan. (Köln. Z.) In mehreren 
hier ſtattgefundenen Bürgerverſammlungen find fol⸗ 
gende Petitionen an den achten rheiniſchen Provin⸗ 
ziallandtag beſchloſſen worden: 1) um Ausführung 
des Geſetzes vom 22. Mai 1815 durch Anordnung 
einer 


allgemeinen Repräſentation des 


Volkes. 2) Um Preßfreiheit. 3) um Oef⸗ 
fentlichkeit der Verhandlungen der 
Volksvertreter und beſonders um Oeffentlich⸗ 
keit der Verhandlungen des bevorſtehenden Landta⸗ 
ges. 4) um Emancipation der Juden. 
Dieſe Petitionen find fofort vom Oberbürgermeiſter, 
den Stadträthen und vielen Notabeln der Stadt un⸗ 


terzeichnet worden. 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M. den 23. Jan. Was in 
jüngſter Zeit über Unterhandlungen der immer noch 
in etſter Linie ſtehenden politiſchen Fragen gefagt 
worden, iſt nicht ohne Grund, doch ſind es die da⸗ 
bei laut gewordenen Beforgniſſe. Der Gang, wel⸗ 
chen dieſe Unterhandlungen jetzt einhalten, läßt mit 
vollem Vertrauen erwarten, daß fic in ihren End⸗ 
reſultaten der Aufrechthaltung des allgemeinen Frie⸗ 
dens neue Bürgſchaft verleihen. Wir ſind nicht 
befugt, über den Fortgang dieſer Unterhandlungen 
genauere Angaben zu machen, allein wahrſcheinlich 
iſt es, daß ſie am Rhein in dieſem Sommer zur völ⸗ 
ligen Reife gebracht werden. 

Wie man mit Beſtimmtheit vernimmt, wird Se. 
Durchlaucht der Herr Fürſt von Metternich ſchon 
im Vorſommer auf dem Johannisberge eintreffen 
und längere Zeit dort verweilen. Bereits jetzt wer⸗ 
den dort Voranſtalten zu dieſem Beſuche des hohen 
Staatsmannes getroffen. Der Graf von Münch⸗ 
Bellinghauſen wird diesmal auch einen kürzeren Auf⸗ 
enthalt in Wien nehmen. Die Sitzungen der Bun⸗ 
des⸗Verſammlung gehen unterdeſſen unter dem Prä⸗ 
ſidium des Grafen von Dönhoff gewohnterweiſe fort, 
und fehr geſpannt iſt man auf das Reſultat der bei 
der hohen Stelle angeregten Aufhebung der öffent⸗ 
lichen Spielbanken in Deutſchland. 

Der Rückkehr unſeres jetzigen Bevollmächtigten 
bei den Eiſenbahn⸗Unterhandlungen in Kaſſel, des 
Herrn Schöff Scharpf, ſieht man vorerſt nicht 
entgegen, da dieſen Unterhandlungen neuerdings 
Schwierigkeiten begegnet ſind, die den Abſchluß des 
Vertrags jedenfalls weiter hinausſchieben. If aber 
dieſer erſt zu Stande gekommen, dann ſoll der Bau 
der Kaffel - Frankfurter Eiſenbahn mit allem Nach⸗ 
druck begonnen und ausgeführt werden, wenigſtens 
mit dem der Bamberg Aschaffenburger Eiſenbahn 
gleichen Schritt halten. Frankfurt iſt auch bei 
dem letzteren Bahnbau ſehr betheiligt, da dieſe 
Bahn, Frankfurt und Leipzig, die beiden erſten 
Handelsplätze Deutſchlands in nähere Verbindung 
bringen ſoll. 

Würzburg den 22. Jan. (W. Abendbl.) Wie 
man fo eben vernimmt, iſt den dahier ſtudirenden 
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Schweizern oder wenigſtens mehreren derfelben von 
deren Landesbehörde die Weiſung zugekommen, ins 
nerhalb drei Tagen die Univerſitätsſtadt zu verlaſ⸗ 
fen und bei Verluſt ihres Heimathrechtes ungeſäumt 
nach Hauſe zurückkehren. Als Motiv bezeichnet man 
die Zuſammenſtellung eines beſondern Contingents. 

Bamberg den 20. Jan. (N. C.) Geflern 
wurde die reichgeſchmückte Statue des heiligen Se⸗ 
baſtian in großer öffentlicher Proceſſton aus der Ste 
baſtianskapelle am Gottesacker nach der St. Gan⸗ 
golphskirche transferirt, wo ſte acht Tage ausgeſtellt 
bleibt. 

Dresden. — (Aachn. Z.) Ein Ereigniß macht 
hier gewaltigen Eindruck. Vor einigen Wochen 
kam von Berlin, wo er Concerte gegeben hatte, 
der Polniſche Guitarriſt Stepanowski und hielt hier 
um gleiche Vergünſtigung an. Statt ihm zu ge⸗ 
währen, erhielt er von der Polizei die Weiſung, 
Dresden ſofort zu verlaſſen. Wäre er bei den Pol⸗ 
niſchen Unruhen betheiligt geweſen, ſo könnte man 
darin den Grund finden, daß das kleine Sachſen 
jede Unannehmlichkeit mit Rußland vermeiden wollte, 
ſo aber iſt derſelbe bereits vor 1830, wie ich höre, 
von dort ausgewandert und kam von Berlin, wo 
ihm keine Hinderniſſe gemacht worden waren. Daß 
er endlich gar wationalifirter Franzoſe ſei, mag ich 
kaum glauben, denn ſonſt würde wenigſtens die hie⸗ 
ſige Geſandtſchaft Schritte zu ſeinen Gunſten ge⸗ 
than haben. Jetzt iſt ſogar die Weiſung ertheilt 
worden, daß alle Polen die Stadt zu verlaſſen ha⸗ 
ben, ja ſogar die Kinder, die hier in mehreren An⸗ 
ſtalten erzogen werden. In wie weit alle dieſe Maß⸗ 
regeln in den Polen ſelbſt begründet ſein mögen, 
kann ich nicht beurtheilen. 


Defterreid. 

Wien den 18. Jan. (A. 3.) Se. Hoheit der 
Herzog Ferdinand von Sachſen⸗Koburg, Bruder des 
Königs der Belgier, liegt hier ſeit einigen Tagen ſo 
bedenklich krank darnieder, daß man wegen Erhal⸗ 
tung ſeines Lebens in Sorge iſt. Es ſind deshalb 
an die Söhne des erlauchten Kranken nach Paris 
und London Couriere abgefertigt worden; der jüngſte 
Sohn, Prinz Leopold, iſt gegenwärtig das einzige 
hier anweſende Familien Mitglied. 

Se. Kaiferl. Hoheit der Erzherzog Albrecht hat 
geſtern ſeine Funktionen als kommandirender Gene⸗ 
ral von Oeſterreich angetreten. 


Frankreich. 

Paris drin 22. Jan. Bei der Abſlimmung 
der Pairs ⸗ Kammer über die Adreſſe 
votirte Graf Montalivet, der Generals Intene 
dant der Königlichen Civilliſte, für den Ent⸗ 
wurf; er gab ſeine weiße Kugel ganz offen ab, um 
dadurch, wic es ſcheint, das Gerücht zu widerlegen, 


welches von einer Mißſtimmung zwiſchen ihm und 
Herrn Guizot vor kurzem verbreitet worden war. 

Die Büreau's der Deputirten⸗Kammer haben den 
Geſetz⸗Entwurf, welcher Herrn Villemain eine Pen⸗ 
fion bewilligt, geprüft. Der Entwurf wurde durch 
einige Mitglieder der Oppofttion angegriffen, aber 
in jedem Bürtau gutgeheißen, 

Der Siecle erzählt, daß Dupetit⸗Thouars den 
Marine⸗Miniſter beſucht habe, dem er geſagt, er 
ſei überzeugt, daß der Miniſter in der Lage, worin 
er ſich beſunden, nicht anders, wie er, gehandelt haben 
würde, und daß er ſich nicht allein über die Desa⸗ 
vouirung, ſondern darüber beklagen müſſe, daß er 
verläumdet worden, insbeſondere dadurch, daß man 
die Aktenſtücke unterdrückt habe, die geeignet geweſen 
wären, ihn zu rechtfertigen. 

Aus dem Bericht des franzöſiſchen Konſuls Du⸗ 
doit auf den Sandwichs-Inſeln an den Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten vom 15. Juli geht 
hervor, daß der König der Wallis⸗Inſeln, Lavelua, 
und der König der Inſel Fontuna, Pileto, das 
franzöſiſche Protektorat verlangen, was von der 
franzöſiſchen Regierung im Prinzip zugeſtanden iſt, 
und daß ferner, einer Uebereinkunft zwiſchen dem 
Befehlshaber der Fregatte „La Charte“ und dem 
König der Gambier- Infeln zufolge, Frankreichs 
Protektorat auch auf den letzten Inſeln, vorbehalt⸗ 
lich der Gutheißung des Königs der Franzofen, ein⸗ 
geſetzt iſt. 

Der parlamentariſche Kampf über den Fortbe⸗ 
ſtand des Miniſteriums Soult⸗Guizot hat nun auch 
in der Deputirten⸗-Kammer begonnen. 

Nach den Bemerkungen der heutigen Bläitter ge⸗ 
winnt es das Anſehen, als hätte die Abſtimmung 
der Pairs⸗Kammer über die Adreſſe alle Parteien 
zufriedengeſtellt. Die Gründe freilich, weshalb ſie 
ſich damit zufrieden erklären, ſind weſentlich verſchie⸗ 
den. Das Journnal des Débats und der 
Globe, als Organe des Miniſteriums, finden die 


Majorität ſehr bedeutend und erblicken darin einen 


Triumph für ihre Freunde, die Organe der Op⸗ 
poſition hingegen glauben ihrerſeits auf das Reſul⸗ 
tat ſtolz fein zu können, weil die Minorität ſtärker 
iſt, als im vorigen Jahre. 

Paris den 23. Jan. Am 20. d. empfing der 
König die arabiſchen Häuptlinge, die im Begriff 
ſind, nach Afrika zurückzukehren. Als ihnen im 
Namen des Königs Geſchenke überreicht waren und 
nur Ali, der Kalifa von Konſtantine, leer auszugehen 
ſchien, näherte ſich Se. Majeflät dieſem mit den 
Worten: „Ihnen, Ali, habe Ich nichts zu geben.“ 
Zugleich aber trat Marſchall Soult vor und beklei⸗ 
dete den Häuptling mit dem Kommandeur» Kreuz 
des Ordens der Ehrenlegion, worüber der auf diefe 
Art Ausgezeichnete eine ſtolze Freude bezeigte. Dit 
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Abreiſt der Häuptlinge, die ſich nun mit allen Merk⸗ 
würdigkeiten der Hauptſtadt bekannt gemacht, iſt 
auf heute feſtgeſetzt. 

Michelet greift in ſeinem erwähnten, eben erſchie⸗ 
nenen Werk die Inſtitutlonen des Prieſter⸗Cölibats 
und der Ohrenbeichte ſehr heftig an und wird in 
diefem Angriff vom Siècle unterſtützt, nachdem 
früher ſchon Eugen Sue im „ewigen Juden,“ mit 
Hinſicht auf die Beichte, in gleichem Sinne zu 
wirken geſucht hatte. Die Gazette de France 
erblickt darin einen mit dynaſtiſchen Intereſſen in 
Verbindung ſtehenden Plan, Frankreich proteſtantiſch 
zu machen. N 

Der National bringt jetzt einen langen Be⸗ 
richt über die Verhandlungen des Comites, welches 
die Subſcriptionen zum Ankauf eines Ehrendegens 
für den Admiral Dupetit⸗Thouars geſammelt hatte, 
mit Letzterem. Es beſtätigt ſich, daß der Admiral 
ſich zwar ſehr dankbar für den ihm zugedachten 
Beweis öffentlicher Anerkennung ſeiner Dienſte er⸗ 
klärt, jedoch hinzugefügt hatte, daß die gebieteriſchen 
Pflichten der Disziplin ihm nicht geſtatteten, ſich 
über dieſe politiſche Manifeſtation näher auszu⸗ 
ſprechen, oder ohne Genehmigung ſeiner Vorgeſetzten 
ein öffentliches Zeichen des Beifalls anzunehmen. 
Man beſchloß daher, die geſammelten Fonds, zum 
Belaufe von 19,685 Fr., zu denen 175,000 Per⸗ 
ſonen beigeſteuert, für die in den Gefechten zu Ota⸗ 
heiti verwundeten Seeleute, oder für die Wittwen 
und Waiſen der dort Gefallenen zu verwenden. 
Die Preſſe ſagt: „Verſchiedene Blätter greifen 
das Stillſchweigen des Admirals Dupetit-Thouars 
an. Indeſſen müſſen wir behaupten, daß das Be⸗ 
nehmen des Contre- Admirals Dupetit-Thouars fo 
iſt, wie es ſein ſoll. Es iſt unmöglich, auf wür⸗ 
digert Weiſe die Pflichten militairiſchen Gehorſams 
mit den Gefühlen ſeiner verletzten Würde zu vertin⸗ 
baren. Der Contre⸗Admiral hat bei ſeiner Ankunft 
ſich beeilt, dem Marine⸗Miniſter feine Aufwartung 
zu machen; er ſchlug aber aus, in den Salons zu 
erſcheinen, und will durchaus keine Beziehung zu 
irgend einem anderen Kabinets-Mitgliede haben.“ 

Ale Chefs det verſchiedenen Oppoſitionen wollen, 
wie verlautet, bei der Adreh-Diskuſſion das Wort 
nehmen. Indeß foll das Miniſterium unter den 
neu angekommenen Deputirten viele ſehr eifrige 
Freunde zählen und alle Mittel anwenden, um ſich 
die Unterſtützung der Zweifelhaften zu erwerben. 
Die Zahl der Deputirten, welche an dem Votum 
über die Adreſſe theilnehmen dürſten, wird auf 420 
bis 430 Mitglieder berechnet. Von dieſer Zahl 


ſollen 200 dem Miniſterium und 190 der Oppoſi⸗ 
tion angehören; die 30 bis 40 Anderen find ſchwan⸗ 
kend, und ihr Votum muß über das Schickſal des 
Herr St. Marc. Girar- 


Miniſteriums entſcheiden. 


din will angeblich ein Amendement des Tadels gegen 
das Benehmen des Kabinets in den Angelegenhei⸗ 
ten von Marokko und Otaheiti beantragen. Man 
verſucht in dieſem Augenblicke eine Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen den Herren Montalivet und Guizot; ſchon 
vertheidigt das Blatt des Miniſters der auswättigen 
Angelegenheiten, der Globe, die politiſchen Grund⸗ 
füge des Generals Intendanten der Civilliſte und 
wünſcht ihm Glück wegen ſeines Votums zu Gun⸗ 
ſten des Miniſteriums. Das Portefeuille des öf⸗ 
fentlichen Unterrichts wird, wie man ſagt, fortwäh⸗ 
rend zur Verfügung des Herrn von Salvandy offen 
gehalten, Für den Fall, daß dieſer einwilligt, dem 
Miniflerium vor der Abſtimmung über die Adreſſe 
zu Hülfe zu kommen. 

Nach der Vorſtellung der engliſchen Schaufpieler 
im Schloß der Zuilerieen erhielten der Direktor, 
Herr Mitchell, eine goldene Tabatiere, Herr Ma⸗ 
cready einen goldenen Dolch, Miß Faucit und Miß 
Pleſſy jede ein reiches Armband. 

Herr Pritchard begiebt ſich nun nach den Schiffer⸗ 
Inſeln und wird Pola bewohnen, das mit Mauna 
und Ohalava eine der Haupt-Inſeln jenes Archi⸗ 
pels iſt. Er wird dort die Stelle eines Oberhauptes 
der Miſſionen in dem auſtraliſchen Polyneſien beklei⸗ 
den, und feine religiöſe Autorität ſich ſonach auch 
über den ganzen Archipel von Otaheiti ausdehnen, 
welcher bekanntlich die Inſelgruppe der Geſellſchafts⸗ 
und Georgs⸗Inſeln umfaßt. Die engliſche Regie⸗ 
rung hat außerdem Herrn Pritchard zum engliſchen 
Konſul in Pola ernannt. 

Die neutſten Nachrichten aus Marokko lauten 
nicht eben günſtig. In einem großen Theile des 
Reiches herrſcht offene Anarchie, und neuerdings 
waren mehrere Oete von den Berg-Kabylen voll⸗ 
ſländig ausgeplündert worden. Es ſcheint, daß der 
mit Frankreich abgeſchloſſene Friede bedeutend dazu 
beizutragen hat, das moraliſche Anſehen des Kaiſers 
Abd el Rhaman zu ſchwächen, und daß die Fana⸗ 
tiker in Folge der erlittenen Niederlage denſelben für 
unfähig darſtellen, auf dem Schlachtfelde die Sache 
des Islams und der Unabhängigkeit ihres Vaterlan⸗ 
des zu vertheidigen. Man glaubt nicht ohne Grund, 
daß Abd el Kader bei dieſen neuen Umtrieben die 
Hand im Spiele habe. b 

Paris den 23. Jan. Abends. Die 5pCt. 
Rente iſt etwas gewichen, weil ein Amendement zum 
Adreſſeentwurf die Converfion in Anregung bringt; 
übrigens hat Dupin's Abfall von der miniſttriellen 
Majorität keinen Eindruck auf die Vörſe gemacht. 

In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammet 
hielt Herr Billault eine heftige Rede gegen die 
Politik des Kabinets Guizot. — Nach der Wen⸗ 
dung, welche die Adrefiedebatte nimmt, glaubt man, 
die miniſterielle Majotität laufe Gefahr, zur Mi⸗ 
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norität zu werden, in welchem Fall die Minifter 
wohl ohne Zögern abtreten würden. Dupin hat 
ſich übrigens ſo weit vergeſſen, daß er, um dem 
Herrn Guizot wehe zu thun, die Reife nach 
Gent auf der Rednerbühne in Erinnerung brachte; 
eine ſolche Art Oppoſttion ehrt den Angegriffenen. 

Man hat über England Nachrichten aus Ota⸗ 
heiti vom 26. Auguſt v. J. Es war ein Waf⸗ 
fenſtillſtand zwiſchen den Franzoſen und den einge⸗ 
bornen Inſulanern zu Stande gekommen; man 
wird offizielle Depeſchen aus Europa abwarten, 
die ohne Zweifel dem entſtandenen Conflikt ein Endt 
machen werden. 

Großbritannien und Irland. 

London den 22. Jan. Der „Globe“ ſagt: 
O Connell it ſchachmatt, die Repealagitation durch 
das indirecte Einſchreiten des Papſtes entmuthigt. 
Ein Erlaß der Propaganda an die katholiſchen Prä⸗ 
laten Irland's, der Ihnen und dem geſammten Cle⸗ 
rus die Einmiſchung in politiſche Umtriebe unterſagt, 
muß wohl ein harter Schlag für die Repealſache ſein. 
O'Connell wollte ſich anfangs damit helfen, daß er 
dem römiſchen Reſeript den canoniſchen 
Charakter abſprach; als aber der Erzbiſchof 
Crolly den Erlaß der Propagandn (den ohnehin 
ſchon eine Prälatenverſammlung zu Dublin als ver⸗ 
bindend anerkannt hatte) publicirte, fiel die Ausrede 
weg, was auch der Agitator ſelbſt in ſeinem neueſten 
Schreiben aus Derrynane-Abbey unumwunden zu⸗ 
giebt. — 

Die „Times“ berichten aus Dublin vom. 16. 
Januar. Die Agitation nimmt jetzt eine ganz neue 
Richtung; die Repealfrage iſt durch die unter 
den Katholiken ſelbſt ausgebrochene Spaltung, de⸗ 
ren nächſter Anlaß die Vermächtnißbill war, 
faſt ganz verdrängt worden. Alle Journalle ſind 
nun mit confeſſtoneller Polemik angefüllt. Wir 
können den Geiſt, der in dieſem Augenblick den de⸗ 
mokratiſch gefinnten Theil der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit und Laienſchaft beſtelt, nicht klarer bezeichnen, 
als wenn wir den am letzten Sonntag in einer Ver⸗ 
ſammlung zu Dundalk, bei welcher ein Clitiket (der 
Generalvicar von Armagh) den Vorſitz führte, ger 
faßten Beſchluß mitheilen. Derſelbe lautet: „Wäh⸗ 
rend wir, als Katholiken, entſchloſſen find, die rechte 
mäßige Autorität des heiligen Stuhls in allen geiſt⸗ 
lichen Dingen zu achten und ihr gewiſſenhaft zu ge⸗ 
horchen, find wir, als treue Unterthanen und Ir⸗ 
länder, gleichmäßig entſchloſſen, jeden Verſuch des 
Popfies oder irgend eines fremden Potentaten, ſich 
in die politiſchen Angelegenheiten dieſts Königreichs 
einzumengen, abzuwriſen und ihm Widerſtand zu 
leiſten.“ 2 

Einen beiläufigen Begriff vom Straßenverkehr in 
unſerer Weltſtadt kann man ſich machen, wenn man 


Hört, daß geſtern in Folge eines zerbrochenen Kar⸗ 
rens auf der Weſtminſter⸗Brücke der Verkehr ins 
Stocken gerieth, und zwei volle Stunden brauchte, 
um wieder frei zu werden, während welcher vier 
Chaiſen eingedrückt, mehrere Pferde und Menſchen 
verwundet worden, von welchen zwei als todesge⸗ 
ſährlich ins Hospital gebracht werden mußten. 

Von Mancheſter und den Manufaktur⸗Diſtrikten 
meldet man, daß der Markt der Fabrikate ſich eines 
eben ſo feſten, eher ſteigenden Standes erfreue, als 
verfloſſene Woche. Alle Vorräthe find ſehr zu⸗ 
ſammengeſchmolzen und ſelten. Es fällt den Spin⸗ 
nern nicht ſchwer, Kontrakte auf einige Monate 
zum Voraus abzuſchließen, da die Nachfrage für 
Garn die ſtärkſte iſt. 

Schweiz. i 

Zürich den 21. Jan. (N. Z. 3.) Die Herren 
Bluntſchli und Wild haben vom Regierungsrathe 
den Auftrag erhalten, ſich nach Luzern zu verfügen, 
um vorerſt auf gütlichem Wege die durch das be⸗ 
kannte Decret des dortigen Großen Rathes vom 7. 
d. M. bedrohten Rechte hieſiger Gläubiger zu wah⸗ 
ren. — Der Negierungsrath, als vorörtliche Be⸗ 
hörde, wird auf den 24. Februar eine außer⸗ 
ordentliche Tagſatzung ausſchreiben. Die Ab⸗ 
ſtimmung zeigte folgendes Ergebniß. Durch Stich⸗ 
entſcheid (mit 7 gegen 6 Stimmen) wurde be⸗ 
ſchloſſen, in dem Einladungsſchreiben nicht einfach 
die Berathungsgegenſtände anzuzeigen, ſondern den 
Ständen beſtimmte Anträge vorzulegen. Ueber die 
Tendenz dieſer Anträge war man ſehr ungleicher An⸗ 
ſicht, ſo weit ſie ſich auf die Jeſuitenfrage beziehen: 
3 Stimmen erklären ſich für Ausweiſung der Je⸗ 
ſuiten aus der ganzen Schweiz durch einen zwin⸗ 
genden Bundesbeſchluß; 5 Stimmen für eine Auf⸗ 
forderung (reſpective Einladung) an Luzern, die Je⸗ 
ſuiten nicht aufzunehmen; 6 Stimmen dafür, daß 
unter den gegenwärtigen Umſtänden der 
Bund nicht berechtigt ſei, den Jeſuitenorden wegzu⸗ 
weiſen; 7 Stimmen endlich dafür, daß unter kei⸗ 
nen Umſtänden dem Bunde eine ſolche Befugniß 
zufiche, daß aber Luzern zu erſuchen ſei, ſeiner ho⸗ 
hen eidgenöſſiſchen Stellung Rechnung zu tragen 
und auf die Berufung des Ordens Verzicht zu lei⸗ 
fin. Es iſt dieß natürlich nicht der Wortlaut, 
ſondern nur der Sinn der Voten, wie ſie ſich in 
ſucceſſiver Abſtimmung geſtaltet haben. Mit Bezie⸗ 
hung auf die Frtiſchaaren war man darüber einig, 
daß dieſelben in der ganzen Eigenoſſenſchaft zu ver⸗ 
bieten und daß die Kantone einzuladen jeien, Straf⸗ 
gefege in dieſem Sinne zu erlaſſen, und wenn gegen 
diefelben gefehlt werde, ſie auch zu vollziehen. Die 
Mehrheit (mit 8 gegen 5 Stimmen) trägt dann 
noch darauf an, daß wenn Freiſchaaren in einem 
fremden Kanton eindringen, derjenige Stand, wel⸗ 
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chem fie angehören. den verurſachten Schaden, 
deſſen Größe nöthigenfalls durch ein eidgenöſſiſches 
Schiedsgericht auszumitteln wäre, zu erſetzen habe. 
Ob nun auch der Stand Zürich mit dieſen vorörtli⸗ 
chen Anträgen einverſtanden ſei, iſt jetzt die Frage . 

Bern den 22. Jan. Der Regierungsrath hat 
heute beſchloſſen, den Gr. Rath außerordentlich we⸗ 
gen der Luzernerwirren und der Jeſuitenangelegen⸗ 
heit auf Mittwoch, den 29. Jan., einzuberufen. 
Zugleich war am 19. und 20. Jan. bei dem Hrn. 
Landammann von einigen 50 Mitgliedern das Be⸗ 
gehren eines außerordentlichen großen Rathes einge⸗ 
langt. Die Verſchiebung bis zum 29. geſchieht ledig⸗ 
lich aus dem Grunde, um das Ergebniß der Miſ⸗ 
ſton der HS. Regierungsräthe von Tavel und We⸗ 
ber in die weſtliche und öſtliche Schweiz abzuwarten. 

Freiburg den 20. Jan. (Korr.) So eben 
find die Offiziere des erſten Bataillons der Land⸗ 
wehr zu Vorübungen eingerückt und am 27. ſollen 
auch die Soldaten nachfolgen. In Murten ſoll 
die Furcht vor einem drohenden Einfalle von Sei⸗ 
ten der katholiſchen Gemeinden Hrn. Oberamtmann 
Engelhart bewogen haben, Hülfe von der Regierung 
zu verlangen. Sicher iſt, daß zwei Mitglieder des 
Staatsrathes dahin abgegangen ſind. 

Appenzell A. Rh. (N. Z. Z.) Hier werden 
ernſte Vorkehrungen auf die in der St. Galliſchen 
Bisthumsangelegenheit bevorſtehende Verſammlung 
des dortigen Großen Rathes getroffen. Kraft der 
vom großen Rath ihnen übertragenen Vollmachten 
haben die Standeshäupter (beide Landammänner 
und beide Landesſtatthalter, weiland Ehrenhäupter 
genannt) beſchloſſen, einige Tage vor jener Ver⸗ 
ſammlung den ganzen Bundesauszug, etwas über 
1200 Mann, auf die Beine und auch die Reſerve 
auf das Piket zu ſtellen. Mit dieſem Beſchluſſe 
iſt es darauf abgeſehen, bewaffneten Schaaren, die 
auf die Verhandlungen in St. Gallen influiren 
möchten, den Durchpaß zu verwehren. Die Trup⸗ 
pen werden alſo auf die verſchiedenen Päſſe, die 
durch den hieſigen Kanton nach St. Gallen führen, 
vertheilt und vor dem entſcheidenden Tage noch im 
Gebrauche der Percuſſionsgewehre eingeübt werden. 

Griechenland. 

Ancona den 19. Jan. Unſere Berichte aus 
Athen datiren vom 10. Januar und ſprechen ſich 
alle übereinſtimmend ſehr zufrieden über den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand in Griechenland aus. In allen 
Theilen des Königreichs herrſcht vollſtändige Ruhe. 
Das Raubgeſindel, welches bis vor Kurzem noch 
die Straßen unſicher gemacht und Handel und Wan⸗ 
del geſtört hatte, iſt unſchädlich geworden, indem 
die Anführer theils in Haft ſind, theils ſich auf 
Gnade ſelbſt den Behörden gefellt haben, welche dit 


größte Thätigkeit zur Sicherheit der Straßen entwik⸗ 
teln. Der finanzielle Zuſtand des Königreichs bes 
rechtigt ebenfalls zu den beſten Hoffnungen, ſo wie 
andrerſeits die auswärtigen Mächte durch Wort und 
That zeigen, wie ſehr ernſt es ihnen um die Erhal⸗ 
tung des Friedens von Griechenland iſt. — Der 
Ruſſiſche Geſandtſchaftspoſten, welcher ſeit Abreiſe 
des Herrn Katakazi vacant war, indem Herr Per⸗ 
ſiani interimiſtiſch fungirte, ſoll, wie aus Peters⸗ 
burg berichtet wurde, nächſtens wieder beſetzt wer⸗ 
den. Das Miniſterium Koletti faßt immer feſteren 
Fuß und man darf annehmen, daß es das volle 
Vertrauen der größten Mehrheit des Volkes beſitzt. 
Die Deputirten⸗Kammer hat ſich vollkommen konſti⸗ 
tuirt und wird ihre Arbeiten nach den Feiertagen 
beginnen. Maurokordatos, Boudouris und Da⸗ 
mianos, alſo die Hauptſtützen der Engliſchen Par⸗ 
tei, haben keinen Sitz mehr im Parlament. Die 
zur Regulirung der Kammer erwählte Kommiſſton 
beſteht aus lauter Kolettiſten. Zum Präſidenten der 
Kammer war der General Delyanni und zu Vicepräſi⸗ 
denten wurden Kanaris und Kolokotronis gewählt. — 
Die Spannung zwiſchen dem Miniſterium und der 
Engliſchen Geſandtſchaft dauert noch immer fort. 
Bra ſilien. 

Rio de Janeiro den 16. Oct. (K. Z.) Die 
Abreiſe des Grafen und der Gräfin Aquila nach Eu⸗ 
ropa mit der Franzöſiſchen Fregatte „Reine Blan⸗ 
che,“ welche dem Vernehmen nach auf den 24. d. 
M. beſtimmt iſt, hat hier große Senſation gemacht, 
obgleich man in den beſſern Kreiſen ſehr wohl wußte, 
daß zwiſchen der kaiſerlichen und der königlichen Fa⸗ 
milie eine bedeutende Spaltung eingetreten war, 
welche die Camarilla zu nähren und zu erweitern 
ſuchte. Inzwiſchen befindet ſich die Kaiſerin in ge⸗ 
ſegneten Umſtänden, wie es auch bei der Gräfin von 
Aquila der Fall ſein ſoll. Dadurch wird die Ent⸗ 
fernung der muthmaßlichen Thronerbin möglich, obs 
gleich fie nur mit Erlaubniß der Kammern geſchehen 
ſollte. Deshalb könnte dieſer Fall ſpäter von poli⸗ 
tiſcher Bedeutung werden, weil es ja in der Mög⸗ 
lichkeit liegt, daß die Kaiſerin entweder ein todtge⸗ 
bornes Kind zur Welt brächte oder daß der Thron⸗ 
erbe, wenn lebend, nicht beim Leben bliebe. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Brest. Ztg. enthält in der neueſten hier ein⸗ 
gegangenen Nummer folgenden Artikel: „Die hie⸗ 
ſige reformatoriſche Angelegenheit iſt im gehörigen 
Geleiſe, und fortwährend im Aufſchwunge. Nicht 
unintereſſant dürfte es dem Publikum ſeyn, daß der 
Prieſler Herr Czerski vom Domkapitel zu Poſen 
auf den 30. d. M. zum Widerruf der beiden Schrif⸗ 
ten, nämlich des Glaubensbekenntniſſes und der Recht⸗ 


fertigung feines Abfalls von Rom, vorgeladen wor⸗ 
den. Wahrſcheinlich hat man die Abſicht, denſel⸗ 
ben, gleich Ronge, zu excommuniciren, wenn er 
nicht widerruft. Von einer ſolchen Excommunica⸗ 
tion würde im vorliegenden Falle aber deshalb nicht 
die Rede ſeyn können, weil Herr Czerski ſchon am 
22. Auguſt v. J. ſich von der römiſch⸗katholiſchen 
Prieſterherrſchaft losgeſagt hat, dieſelbe ſomit frei⸗ 
willig verlaſſen. Wir können übrigens mit aller 
Beſtimmtheit verſichern, daß Herr Czerski weder 
geneigt iſt, nach Poſen zu reiſen, noch überhaupt 
zu widerrufen, und mit derjenigen felſenfeſten Be⸗ 
harrlichkeit das erhabene Ziel der Reformation ver» 
folgt, die einem Ehreumanne, und einem von der 
reinſten Ueberzeugung tief durchdrungenen Geiſtlichen 
geziemt. Ferner verſichern wir, daß das Glaubens⸗ 
bekenntniß von uns mit Herrn Czerski gemeinſchaft⸗ 
lich, feine Rechtfertigung aber von ihm allein vers 
faßt worden iſt. Jede desfallſige Antaſtung Sei⸗ 
tens der römiſchen Prieſterherrſchaft werden wir mit 
Herrn Ezersti um fo mehr in ihre Schranken zu⸗ 
rückweiſen, als wir mit derſelben hinſichtlich der Au⸗ 
torität auf einem gleichen Standpunkte zu ſtehen 
glauben, indem wir uns gleich ihr unbedingt für 
befugt erachten, diejenigen Individuen von unſerer 
Gemeinſchaft auszuſchließen, welche unſere religiöfe 
Anſichten nicht theilen, ſondern von andern uns 
fremden Grundſätzen geleitet werden. Ueberhaupt 
können wir alſo auch mit Herrn Czerski die Kompe⸗ 
tenz des erzbiſchöflichen Conſiſtorii zu Poſen, über 
ihn oder uns Etwas zu verfügen, nicht anerkennen. 

Schneidemühl, den 22. Januar 1845. 

Die Vorſteher der chriſtlich⸗apofloliſch⸗katholiſchen 
Gemeinde. 
Sänger. Müller. 

Ferner leſen wir in derſelben Nr. d. Bresl. Ztg. 
folgende Anzeige: 

„Um das Publikum vor Täuſchung zu wahren, 
halten wir es für Pflicht zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen, daß auf vielfaches Verlangen das Bild⸗ 
niß des Prieſters Czerski hier jetzt gemalt und 
nächſtens durch den Maler Herrn Brückner in 
Magdeburg dem Publikum dargeboten werden wird. 

Die Vorfleher der chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholiſchen 
Gemeinde. 
Schneidemühl, den 24. Januar 1845. 
Sänger. Müller.“ 


Drei Amerikaniſche Matroſen hatten das Schiff 
Ontario mititlſt eines Bootes verlaſſen (fo erzählt 
ein Schreiben von der Inſel Laheina in Polyneſien) 
und wollten nach der Havaii-Inſel ſlüchten. Sie 
ruderten drei Tage und drei Nächte, bis ihnen die 
Kräfte ausgingen, und fe, ohne Waſſer und ohne 
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Lebensmittel, der größten Erſchöpfung preis gege⸗ 
ben, auf den Felſen von Lanai geworfen wurden: 
Sie waren ſo ermattet, daß ſie nicht vermochten, 
einen vor ihnen liegenden Berg zu überſteigen und 
an der unwirthbaren Küſte umzukommen fürchteten. 
In der Verzweiflung looſten fie, wer von ihnen 
zum Opfer für die beiden Andern getödtet werden 
ſollte — den Bezeichneten brachten die Unglücklichen 
durch Steinwürfe um, öffneten ibm die Adern, 
tranken fein Blut und nährten ſich von einem Theile 
des Fleiſches. Von dieſem gräßlichen Mahle er⸗ 
langten ſie ſo viel Stärke, um über den vor ihnen 
liegenden Berg zu klettern und zu den Eingebornen 
der Inſel zu gelangen, welche ihnen Nahrungsmit⸗ 
tel gaben und ſie in ihren Kanots nach Laheina 
brachten. Die Ausſagen der Eingebornen und der 
Leichnam des Ermorderten beſtätigen die ſchreckliche 
Erzählung der beiden Ueberlebenden, welche nun 
wegen Diebſtahl eines Bootes und wegen Mordes 
vor Gericht geſtellt wurden. Von der letzten An⸗ 
klage ſprach das Gericht ſie frei (Noth kennt kein 
Gebot), für das geraubte Gut ſollen fie jedoch 80 
Dollars zahlen oder auf der Landſtraße arbeiten. 

Die Morning Post erzählt, daß eine junge Dame 
in der Menagerie des M. Carter, dem Wunſche, 
den größten und ſchönſten Löwen zu beſuchen, nicht 
widerſtehen konnte. Sie bewog den Beſitzer der 
Sammlung, ihr den Käfig des Königs der Wälder 
zu öffnen, und trat furchtlos hinein. Das Publikum 
glaubte das Ungeheuer werde, wenn auch nicht ſo⸗ 
ſort die Unglückliche zerreißen, ſo doch ſein Mißfallen 
äußern zu ſehen, allein der Löwe betrachtete die 
ſchöne Beſucherin mit ſichtlichem Wohlgefallen, ließ 
ſich von ihr ſtreicheln und klopfen, (was die Dame 
mit ſo wenig Beſorgniß that wie Herr Carter ſelbſt) 
leckte ihr die kleinen Hände und ſah ihr ſcheinbar 
betrübt nach, als ſie ihn verließ. Der Puls der 
Heldin ſchlug bei ihrer Entfernung aus dem Käfig 
nicht im mindeſten ſchneller als vor ihrem Eintritt. 
Der Befiger der Menagerie ſagt, das ſei das erſte 
Beiſpiel eines ſolchen Grades von Muth, das ihm 
vorgekommen. 

Man hat in Warſchau ein Regiment Tſcherkeſ⸗ 
fen civilifirt; dem Vernehmen nach ſoll dieſes nun 
in ſeine Heimath entlaſſen werden und ein anderes 
an ſeine Stelle nach Warſchau rücken. Man hofft, 
daß, da dieſe Leute auf das vollkommenſte ſpielen, 
trinken, Mädchen und Frauen verführen ꝛc. ges 
lernt haben, ſie die Uuterjochung ihres Vaterlandes 


ſehr viel leichter und ſchneller bewirken werden, als 
ein gepanzertes Heer. 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 30. Er W Der 
Schwur, oder: Die Falſchmünzer, große 
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Oper in 3 Akten von Lichtenſtein, Muſik von Auber. 
— Freitag den 31. Januar auf ſchriftliches Verlan⸗ 
gen! Er muß aufs Land. — Hierauf: Der 
verwunſchene Prinz. a 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, 
den 16. Januar 1845. 


Das Grundſtück der Geſchwiſter Cöleſtina 
Anna, Stanislaus, Joſeph Valentin, 
Caſimir und Anna Ludovica Grafen v. So⸗ 
kolnicki, No. 229/230. hier auf der Vorſtadt 
St. Martin, im Jahr 1836 abgeſchätzt auf 10,979 
Thaler 14 Silbergroſchen 11 Pfennige zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 29ſten a — 7 Vormittags 


r 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung 
der General⸗Landſchafts⸗Direktion 


zu Poſen. 
Die Inhaber der im Jahre 1840 Behufs der Lö⸗ 
ſchung in den Hypothekenbüchern von uns aufgeru⸗ 
fenen, bis jetzt aber nicht eingelieferten 43 Pfand⸗ 


briefe: 

59/32. Bojanowo Kr. Koſten über 100 f. 
„112/273. dto. dito. 500 ⸗ 
129/161. dto. „dito. 250 
„145/276. dto. „dito. ⸗„ 100 
=. 43/10,907 Kluczewöo⸗ dto. 100 = 
* 45%/10,909. dto. =. dio. =. 100 = 
: 72/1033. dto. dito. 25 
» 88/10,349. dto. 8: 1010; en 1? Zube 
> 89/10,350. dto. EIER TDIZEIEE 
= .93/10,354. dto. 2.:d0 02125) = 
=; 15/5,49. Schmiegel  dto. = 500: = 
8. 25 103. dto. 3 Dip. ne 
- 38/9,576. dito. dio. 100 > 
* 39/9,577. dto. 5 dto. :s 10 =: 
= 499,587. dto. sure. 2 100 % 
» 56/4,645. Di. = de = 50 
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= 102/6,035. Radlin, Kreis Pleſchen ⸗ 100 
werden hiermit aufgefordert, dieſe Pfandbriefe, nebſt 
den dazu gehörigen Zins⸗Coupons, nämlich in der 
Zeit vom Aten Juli bis zum I6ten Juli d. J. an 
unfere Kaffe abzuliefern, und dagegen andere Pfand⸗ 
briefe von gleichem Werth nebſt Zinscoupons in Em⸗ 
pfang zu nehmen, da ſonſt die nicht eingelieferten 
Pfandbrieſe nach dem Ablaufe des gedachten Ter⸗ 


mins auf des Inhabers Koſten öffentlich werden auf⸗ 


geboten werden. 
Poſen den 17. Januar 1845. 
General⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


Der jedesmalige, zu Mitfaſten bisher ſtets ſtark 
beſucht gewefene Markt für Pferde, Vieh und aller: 
hand Art . in der Fabrieſtadt Z donska⸗ 
wola im Sandeker Kreiſe unweit Sieradz belegen, 


fällt diesmal auf den 27ſten Februar d. J. und die 
folgenden Tage. Die Lage der gedachten Stadt, 
welche an Schleſten und das Großherzogthum Poſen 
gränzt, erleichtert den Kauf und Verkauf vorzüglich 
guter Pferde, und wird das intereffirende Publikum 
hiervon ergebenſt benachrichtigt. 
Zdonskawola, den 28. Januar 1845. 
a Brzozowski. 


1 Hiermit die ergebene Anzeige, daß mein 
Sohn Leopold von jetzt ab aus meinem 
Weingeſchäft getreten, um für feine eigene 
Rechnung in Poſen ein Ungar⸗ 
Wein ⸗Geſchäft zu etabliren. Möge! 

derſelbe meinen Geſchäftsfreunden dort und 

in der Umgegend beſonders empfohlen ſeyn, 
und das mir bisher geſchenkte Vertrauen 
auf ihn übertragen werden. 
Joſeph Goldenring 
aus Raſzkow. 


eee 


Auf obige Annonce Bezug nehmend, 
zeige ich ergebenſt an, daß ich vom heuti⸗ 


* 


gen Tage hierorts, alten Markt Nro. 62., 
ein Geſchäft mit 


Ungarwein en gros 
und en detail, 


1 etablirt habe. Directe Einkäufe bedeuten⸗ 
der Quantitäten in Ungarn werden es mir 
möglich machen, in Preis und Güte das 
VBVilligſte und Beſte zu bieten. Indem ich 
> pünktliche und reelle Bedienung verſpreche, © 
mache ich insbeſondere auf fette und leichte 
4ler in heller Farbe aufmerkſam. 


Ne 


DEN 


EDDIE: 


Denring 
eee 
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Als modernſte Schneiderin und Verfertigerin ge⸗ 
ſchickter Putzarbeiten empfiehlt ſich gehorſamſt kleine 
Gerberſtraße No. 14. in einem Seitengebäude auf 
dem Hofe beim Kaufmann Hrn. Barleben wohn» 
haft; das Nähere zu erfragen in dem bezeichneten 
Haufe Parterre rechts bei H. Littmann. 


— U —ñ—— ͤ rGͤKñ rn 
Heute Donnerſtag den 30. Jan. 
Wurſt⸗Picknick und Tanzvergnügen, wozu er⸗ 

gebenſt einladet E. Schulze, 
Friedrichsſtraße No. 28. 


Große Redoute 
im Schauſpielhauſe. 


Da während der Faſten Redouten nicht mehr ab⸗ 
gehalten werden dürfen, fo wird die von mir unter 
dem Sten Februar angezeigte Redoute, Sonn⸗ 
abend den iſten Februar fattfinden. 

Maskenanzüge ſind in meinem Hauſe, hinter dem 
Theater No. 13 zu haben. 5 

Das Nähere beſagen die Zettel. E. Vogt. 


